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Das Gewitter. 
(Beſchluß.) 


Gegen Ende des Mahles ſtand Madame von L., welche 
bemerkt hatte, daß ihre Tochter ſeit einigen Augenblicken eine 
gewiſſe Unruhe verrathe, auf, nahm fie in den Arm und ging 
mit ihr in das Gehölz, mir ein Zeichen gebend, daß ich ihnen 
folgen. möge. In einiger Entfernung ſetzten wir uns 
alle drei auf den Raſen am Fuß eines Baumes und Marie las 
ihren Namen, welchen an demſelben Morgen Emanuel, ver⸗ 
ſchlungen mit dem ſeinigen, in den Baum geſchnitten hatte. 
Dieſer Anblick rief bei dem jungen Mädchen einen Seufzer her⸗ 
vor, und ihre Mutter, welche jede ihrer Aeußerungen mit Be⸗ 
ſorgniß beobachtete, ſchloß ſie in die Arme und bak ſie, ihr den 
Grund der großen Traurigkeit, welcher ſie ſeit drei Tagen ſich 
hingäbe, nicht zu verſchweigen. i 

Marie umarmte ihre Mutter und erwiderte Nichts. 

„O, mein Kind, ich bitte Dich darum,“ rief Madame von 
L. aus, „ſage mir, was Dich betrübt! Wem willſt Du Dich 
anvertrauen, wenn nicht Deiner Mutter? — Sollteſt Du 
Emanuel nicht wahrhaft lieben? Sollte ich zu ſchnell bei der 
Abſchueßung der Heirath verfahren fein? Sollteſt Du fürchten, 
unglücklich zu werden?“ 2 

Auf alle dieſe Fragen antwortete Marie nur unter Thrä⸗ 
nen: „Nein, das iſt es nicht.“ n i 

„Nun, was haſt Du denn?“ fragte von neuem Madame 
von L. „Du machſt mir Kummer, meine Tochter.“ 

r „ Siebſt Du,“ ſagte Marie, ihre Thränen trocknend, „Du 
wirft Dich über mich moquiren und Eliſe auch; es ift fo fon. 
* was ich Euch fagen will.““, 
tnt eee ei au fer d 

„Mein Kind, 
von L. 

„Seit drei Nächten,” begann Marie ſehr ſchnell ſprchend, 
„verfolgt mich ein ſonderbarer Traum, ich liege im Sarge mit 
meinen Hochzeitskleidern, meinem weißen Schleier und meinem 

rautkranz; es iſt mir unmöglich, denſelben zu verlaffen, denn 
irgend ein wildes Thier liegt zu meinen Füßen, bereit mich zu 
in ſclingen. Es iſt Nacht, der Donner rollt, ich befinde mich 
e Kirche und der Regen fließt ſtromweiſe über das Schie⸗ 
2 reiben. Die Kapelle iſt halb durch eine Grabeslampe 

18 et, und im Innern des Heiligthums legt ein alter Prie, 
be de Emanuels und meiner Couſine Louiſe zufam- 
Jetzt wache 10 I Ihnen fpricht: „Ihr ſollt Ehegatten fein.“ 
Seufzer aus, 5 Er FaltemSchweiß Ben eee 

en denn ich wieder einſchlafe, fo ſchwebt mir 
von Ne . aumgebilde vor. — O, Mutter,“ fuhr Marie 
mit dem Ton einer liefen Ueberzeugung fort, „es iſt dort oben 
geſchrieben, daß Deine Tochter nicht des Glückes genießen ſoll, 
welches Du für fie beſtimmt hatteſt. “ 

Ich erzitterte bei dieſer Mittheilung Mariens wider Wil⸗ 
len, und Madame von L., welche gar nicht abergläubifch war, 
ward ſeltſam bleich. Sie ftelte ſich indeſſen, als ob der Traum 
ihr nichtig erſcheine, und wandte ihre ganze mütterliche Bered⸗ 
ſamkeit auf, um die junge Furchtſame zu beruhigen, als Ema⸗ 
muel erſchien. Marie hatte nur die Zeit, ihr zuzuflüſtern: „Kein 

ort von unſerer Unterredung.“ — f 

Ein Blick der Mutter berſprach es ihr. 

Emanuel beklagte fich über unſet plötzliches Verſchwinden, 


ſie umarmend. „hege 
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weiches der Mahlzeit ſchnell ein Ende gemacht habe, und bat 


uns, ihn an die ſchönſte Stelle im Gehölz zu führen. Er ſprach 
dies Alles auf eine ſo ceremonielle Weiſe, daß Marie und ich 
nicht umhin konnten darüber zu lachen, und als eine Dame die 
Frau von L. gerade rief, ſetzten wir unſere Promenade mit 
Emanuel fort, den unſere Heiterkeit ganz gewonnen hatte und 
der munter ſcherzte. a 

Seit einigen Minuten war eine große Veränderung mit 
Marie vorgegangen, ihr Gemüth erſchien beruhigter, ihre Aengſt⸗ 
lichkeit war geſchwunden, der Schleier von Melancholie, wel⸗ 
cher ihr Antlitz verdunkelt hatte, gehoben, nie erſchien ſie mir 
reizender als damals und bemerkte ich, daß Emanuel dieſe An⸗ 
ſicht theile. „O,“ ſprach er freudig, „wie glücklich werden wir 
fein, meine theure Marie! Wir wollen das geräufchvolle Trei⸗ 
ben der Stadt vermeiden und das hübſche Landhaus beziehen, 
welches ich an den reizenden Ufern der Loire beſitze; jeden Mor⸗ 
gen wollen wir die lieblichen Wieſengründe durchwandeln, 
welche der ſchöne Fluß wie mit einem Gürtel umſchließt, und 
wenn das Dunkel des Abends die Landſchaft einzuhüllen be⸗ 
ginnt, wollen wir die rieſigen Felſen beſteigen, welche mit länd- 
lichen Wohnungen bedeckt ſind, und Troſt und Freude in den 
Hütten der Armen verbreiten! Geliebter Engel, Dein Lächeln 
wird ihre Leiden mildern, und ſelbſt den Kranken neuen Lebens⸗ 
muth einflößen!“ | 

„Und dann,“ fügte Marie hinzu, „kommen Eliſe und meine 
Couſine zu uns zum Beſuch, und wir werden frohe Tage mit 
einander verleben!“ 

Jetzt ſtanden wir ſtill, denn wir befanden uns an der Stelle 
des Gehölzes, welche die ſchönſte Ausſicht gewährt. 

Es konnte gegen ſechs Uhr ſein, die Luft war ſchwül, kein 
Hauch des Windes bewegte die Blätter der Bäume, und große 


Wolken tauchten das Blau des Horizontes in erſchreckende Far⸗ 


ben. Plötzlich fuhr ein Blitzſtrahl hindurch, und die Stimme 
des Donners ließ ſich vernehmen. Nichts iſt ſo erhaben ſchön 
als ein Gewitter im Waldesdunkel, ohne Marie würden Ema⸗ 
nuel und ich von Bewunderung ergriffen geweſen ſein, mit ihr 
konnten wir nur darüber erfchreden, fie war ſo zart und ſchwäch⸗ 
lich, daß die geringſte Aufregung ihr ſchaden konnte. g 

„O, eilen wir zu meiner Mutter,“ rief ſie aus, uns mit 
aller Kraft fortziehend, „fliehen wir ſchleunig, meine Angſt iſt 
namenlos“ - N 8 i 

Und faſt in geleicher Weiſe erſchreckt wie fie, eilten wir fort, 
denn der Regen begann bereits in Strömen herabzufallen. 
Aber es ereignete ſich, was haͤufig in ſolchen Fallen zu geſche⸗ 
hen pflegt, je mehr wir auf den rechten Weg zu kommen ſuch⸗ 
ten, deſto mehr verirrten wir uns, und der Bonner fuhr fort 
zu brüllen und der Regen machte die Waldpfade unwegfam. 
Eͤmanuel, voll Verzweiflung, ſah ſich genöthigt, die faſt 
ohnmächtige Marie unter einem Baum niederzulegen und vor 
ihr knieend verſuchte er fo gut wie ich ſie zu beruhigen, als ein 
heller Blitz den Himmel durchzuckte, ein rollender Donnerſchlag 
irtönte zu gleicher Zeit. Marie bedeckte ihr Antlitz mit beiden 
Händen und ich ſchloß fie regungslos in meine Arme, Was 
jetzt Emanuel empfand, ich will nicht verſuchen, es zu ſchildern. 
Mariens Herz ſchlug nicht mehr, ihre Hände waren kalt, wir 
glaubten in der That, fie fei nicht mehr am Leben, und ſtießen 
tin herzzerreißendes Geſchrei aus. Dieſes zog Einige von der 
Geſellſchaft, welche uns ſchon geſucht hatten, herbei und bald 
wor Madame von L. in der Nähe ihrer Tochter. Die mütter⸗ 
lichen Zärtlichkeiten derſelben brachten ſie bald wieder zu ſich 
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ſelbſt zurück; fie öffnete die Augen, warf einen Blick auf die 
ſie Umſtehenden und drückte mit ihrer Hand die des Geliebten. 
Nach einigen Minuten hatte ſie hinlänglich Kraft, um zu gehen, 
wir hüllten fie in einen Shawl, und da die Friſche der Luft, 
welche auf die Hitze gefolgt war, für ſie gefährlich zu ſein ſchien, 
ſo eilten wir zum Wirthshauſe am Eingange des Gehölzes zu⸗ 
rück. Nachdem wir ihr einige Tropfen heißen Weines einge⸗ 
flößt, ließ man den Wagen kommen und ſetzte fie in denfelben. 
Die Natur hatte ihre gewöhnliche Ruhe wiedererlangt, die 
Vögel ſangen in den Bäumen, welche am Wege ſtanden, der 
Himmel war ſo rein blau wie vor dem Gewitter, wir aber, die 
wir am Morgen heiter geweſen waren, kehrten traurig in die 
Stadt zurück. N 

Ich ſchickte am folgenden Tage meine Kammerfrau, um 
Kunde von Marie zu erhalten, man ließ mir ſagen, daß es 
beſſer gehe, daß ihre Hochzeit aber bis zur nächſten Woche ver⸗ 
ſchoben ſei. Drei Tage darauf befand ich mich allein in mei« 
nem Kabinete, es war acht Uhr Abends, man klopfte heftig an 
die Thür, ich öffnete; es war Jemand, welcher mich bat, zu 
Madame von L. zu kommen, deren Tochter im Sterben liege! 
Ich will nicht die nähern Umſtände dieſer langen und ſchmerz⸗ 
lichen Krankheit ſchildern, denn fie dauere drei Monate; ich 
will nur ſagen, daß die Kunſt der Aerzte erfolglos war und 
Marie in meinen Armen ſtarb, wie eine vom Sturmwind ge⸗ 
knickte Blume. Ihre traurigen Vorahnungen gingen alſo in 
Erfüllung, fie genoß des irdiſchen Glückes nicht, welches man 
ihr beſtimmt hatte, aber man darf nicht klagen, wenn ein Mäd: 
chen jung und bevor das Leben ihre Illuſionen von Glück zer: 
ſtört hat, ſtirbt. SF 

Madame von L. konnte den harten Schlag des Schickſals 
nicht ertragen, und wenige Tage waren ſeit dem Tode Mariens 
verfloſſen, als wir den Verluſt einer der trefflichſten Frauen, 
welche ich gekannt, zu betrauern hatten. f 

Dieſe traurigen Ereigniffe hatten auf unbegreifliche Weiſe 
den Charakter Emanuels verändert; er, der früher ſo heiter war, 
ward trübe, ärgerlich und ſelbſt gereizt, nur eine Perſon konnte 
in ſolchen Stimmungen auf ihn einwirken, dies war Louiſe; 
während der Krankheit Mariens hatte er ſie dieſelbe pflegen ſehen, 
und mit ſolcher Aufopferung, daß er eine Art Verehrung für 
ſie empfand; wenn ſie daher verſuchte, ihn zu tröſten, glaubte 
er Dr Stimme eines Engels zu vernehmen und litt nicht 
mehr. ; 

Eines Tages Hand ich an meinem Fenſter und blickte den 
mit Wolken bedeckten Himmel an; ich dachte an das Geſchick 
Mariens, welche ich wie eine Schweſter geliebt, als ich mich 
umdrehte und auf meinem Pult einen früher nicht bemerkten 
Brief liegen fand; ich erbrach ihn und las die Worte: „Herr 
und Madame von Saint M. haben die Ehre, Ihnen die Hei⸗ 
rath ihres Sohnes Emanuel mit Fräulein Louiſe von L. anzu⸗ 
zeigen.“ 

Nun, ich war nicht erſtaunt, Emanuels Liebe für Louiſe 
ſchien mir keine Untreue, und ich ſah es lieber, daß er dem We⸗ 
ſen ſeinen Namen gab, welches Marie ſo ſehr beweint hatte, 
als daß er ehelos verblieb. N 

Einige Zeit darauf ſah ich Louiſe auf einem Ball, eine 
ſanfte Traurigkeit lag noch auf ihrem Geſicht und fie ſprach, 
mir die Hand drückend und auf ihren Gatten zeigend, welcher 


am andern Ende des Saales ſich mit einem Herrn unterhielt: 


„Er ſpricht häufig mit mir von ihr, das Andenken des 
Engels wird ihn nie verlaſſen, Sie glauben es vielleicht nicht, 
aber ich habe ihn aus Aufopferung geheirathet.“ b 

Ich flüfterte Louiſe zu, daß es fie nicht gereuen werde; feit« 


dem hörte ich, daß ſie die glücklichſte der Frauen geworden ſei. fl 


Beobachtungen. 


Eheſtands⸗ Gedanken. 


Politiſche und unpolitiſche Gedanken, Wollmarkts- und 
Adreßgedanken, Schlittengedanken und gottesfürchtige Gedan- 
ken — und nun gar — Eheſtands⸗Gedanken?! — Was das 
Alles für Gedanken find! — So höre ich meine ſchönen Lefe- 
rinnen mit einem halb ſchmollenden Geſichtchen ausrufen. Die 
Eheſtands⸗Gedanken ſollen wohl gar den Männern das Heira⸗ 
then verleiden? — Ach und die garſtigen Männer heirathen 
ſchon ſo ſelten in der jetzigen Zeit, denn wo kaͤmen ſonſt die 
alten Jungfern alle her?! — } 0 

Beruhigen Sie ſich, meine Liebenswürdigen, ſolche verrä⸗ 
theriſche Abſichten hege ich durchaus nicht. Ich will nur ein 
klein wenig meine Gedanken über die Ehe mittheilen. Ich 
werde es doch gewiß nicht mit den Frauen verderben, denn ich 
bin ſelbſt noch ledigen Standes, und denke durchaus nicht daran 
auszurufen: „Ich bleibe ledig!“ 

Wie ſich in der Ehe Mann und Frau alle ihre Gedanken 


binden uns auf ewig, nur der 2 ö 
Mögen die Kinder meiner Muſe, die 2 Vrebindung 


verfällt er auf allerlei böſe Gedanken. 


gegenſeitig vertrauen, ſo verhält es ſich mit mir und dem Leſer. 
Die erſte Bekanntſchaft haben wir mit einander gemacht; da⸗ 
mit der Leſer mich nun aber genauer kennen lerne, ſage ich ihm 
alle meine Gedanken. Dann freie ich ſeine Gunſt, wir ver⸗ 
mag uns ſcheiden. 


hervorgehen, ſich einer immer günſtigeren Aufnahme erfreuen. 

Das wäre eine poetiſche Ehe, eine rein geiſtige; kommen 
wir nun aber auf die etwas proſaiſchere. 

Die Ehe, meine verehrten Leſer und Leſerinnen, ſtammt direkt 
aus dem Paradieſe, darum find aber nicht alle Ehen para⸗ 
dieſiſche zu nennen. Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein, 
ſei, dieſer Ausſpruch beſtätigte ſich ſchon im Paradieſe. In 
dem prächtigen Eden war es gewiß hübſcher, wie jetzt auf 
Erden; deſſenungeachtet fühlte ſich Adam aber nicht wohl, 
denn er war allein und hatte Langeweile, weil er nicht zu arbei⸗ 
ten brauchte. Wenn der Menſch aver nichts zu thun hat, fo 
So erging es auch 
Adam, der auf den Gedanken kam, um eine Geſellſchafterin zu 
bitten. Seine Bitte wurde erfüllt, er bekam ſeine Eva. Die 
Flitterwochen waren recht ſchön, als aber Eva von dem verbo- 
tenen Baume gekoſtet und den Adam auch zur Sünde verleitet 
hatte, da mußten fie Beide das Paradies verlaſſen. Die loſe 
Eva hatte den gutmüthigen Adam überliſtet; da haben wir die 
ganze Weltgeſchichte, das ewige Eyapopcya. 

Nach unſerm Landrecht iſt die Ehe viel zu weitſchweiſig 
definirt. Die Ehe iſt ein ganz einfaches Rechen⸗Exempel, in 
der alle 4 Spezies vorkommen. Man ad dirt Liebe zu Liebe, 
ſubtrahirt die gegenſeitigen Fehler und Mängel, und der 
Mann dividirt mit ſeinen Vorzügen in die Finanzen der 
Frau. Nun fehlt nur noch eine Spezies, nämlich das Mul⸗ 
tipliciten. Multipliciren heißt vervielfältigen, aus Adam 
und Eva wurden Kain und Abel, das iſt das ſchöne Facit des 
ehelichen Rechen-Exempels. Wie beim Rechnen ein 
Bruch unangenehm iſt, ſo iſt er es auch in der Ehe, aus 
Brüchen entſtehen Auflöſungen. 

Um nun alſo bei Schließung der Ehe recht klug und vor⸗ 
ſichtig zu Werke zu gehen, müffen Sie, meine verehrthen Ehe⸗ 
ſtands⸗Candidaten und Candidatinnen, arithmetiſche Kenntniſſe 
beſitzen. 

Halm's Parthenia ſagt im Sohn der Wildniß: 

„Mein Herz, ich will Dich fragen, 
Was iſt denn Lieb’, o ſag?? 

Zwei Seelen und ein Gedanke, 

3ß0ei Herzen und ein Schlag.“ 

Das konnte Parthenia wohl dem Sohne der Wildniß 
vorreden, aber unſere Söhne der Civiliſation glauben heut 
zu Tage nicht an ſolche Liebe. Es giebt überhaupt keine In⸗ 
gomar's mehr, und die Parthenia's ſind auch rar geworden. 
Und doch heißt es von der Ehe: „Mann und Weib ſollen eins 
ſein.“ Die ganze Welt iſt uneins, und in der Ehe ſollte es 
einig hergehen? Wenn Mann und Frau Zwei ſind, dann 
kann man es ſchon als ein ſehr glückliches Reſultat anſehen; 
aber in der Regel ſind Mann und Frau vier Perſonen. Zu 
Hauſe iſt der Mann ein anderer, wie außer dem Hauſe, mit 
der Frau iſt es eben ſo, da haben wir ihrer Viere. 

Aus der Langenweile Adams entſtand die Ehe; heut zu 
Tage iſt's umgekehrt, die Langeweile kommt erſt in der Ehe. 
Im Brautſtande ſehen ſich Braut und Bräutigam durch das 
Vergrößerungsglas der Liebe an, vor lauter Wonnetaumel 
kommen ſie nicht recht zur Beſinnung. In der Ehe werden ſie 
erſt en und geſtehen ſich gegenfeitig, daß der Rauſch vers 

ogen iſt. e f 
Das Thermometer der Liebe ſteht im Brautſtande auf 
Blutwärme, der Barometer zeigt da vortwährend ſchön 
Wettet. Im Eheſtande ſinkt das Thermometer immer mehr, 
es wird lauer, bis es auf den Gefrierpunkt kommt und 
zuletzt große Kälte herrſcht. Der bräutliche Barometer zeigt 
in der Ehe: Veränderlich, Sturm und zuletzt: Unbe⸗ 
ſtändig an. (Beschluß folgt.) 5 


. 


Lokales. | 


(Notiz) Wenn zwar ſchon in den öffentlichen, ſo wie 
in den Amtsblättern und neuerdings auch im Breslauer Anzei⸗ 
ger vom 5. d. M. ſich die hieſigen kompetenten Behörden, hin⸗ 
ſichts der Verhütung von Feuerſchaden im Allgemeinen durch 
Eitirung alter und neuer geſetzlichen Beſtimmungen bereits 
erſchöpft haben, fo dürfte es dennoch nicht überflüſſig erſcheinen, 
auch ſpeziell, und namentlich in Bezug auf die Konſtruktion 
und Bauart der altherkömmlichen Kachel und neueren eiſernen 
Koch⸗ und Heizöfen in den Tiſchlerwerkſtätten zurückzukommen. 
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Auf dieſe würde nach dem Dafürhalten eines Vaien die hochlöb⸗ 
liche Polizei⸗Behörde auch in ſofern ihr Augenmerk zu richten 
haben, als die meiften mit Ofenthüren von Innen zum Kochen 
und Heizen verſehen, von einer Beſchaffenheit find, daß es bei 
der in dieſen Weikſtätten häufig vorkommenden Gewohnheit, 
mit den in derſelben umherliegenden Hobelſpänen zu feuern, 
nicht verwundern kann, wenn vielleicht im Augenblick der Abs 
weſenheit der Stubenbewohner einzelne kleine Brände, womit 
der Ofen in der Regel zum Ueberfluß verſorgt wird, zur Thüre 
deſſelben herausfallen, und ſich den übrigen, in Maſſe umber- 
liegenden Spänen ſogleich feuerfangend mittheilen, auf welche 
einfache Weiſe gewiß ſchon ſehr häufig großer Schaden verur⸗ 
facht worden. Es dürfte folglich unmaaßgeblich der Vorſchlag 
dahin gehen: N . 
alle in einer Tiſchler⸗ oder ähnlichen Holz⸗Werkſtätte neu oder 
doch umzuſetzenden Kachels oder eiſernen Heizöfen fo an⸗ 
zubringen, daß das Einheizen von Außen geſchehen muß, 
wogegen zur beſſeren Bequemlichkeit für ſolche ärmere Fa⸗ 
milien, welche in denſelben zu wohnen und auch zu kochen 
gezwungen ſind, hinreichend und vortheilhaft angebrachte 
Züge Behufs Anbringung von Platten angebracht werden, 
wodurch keine weſentliche Unbequemlichkeit entſtehen, und 
gewiß noch ſo mancher Feuersgefahr in Zukunft vorgebeugt 
werden dürfte. 5 —Xx — 


(Feuersgefahr.) In der Nacht vom 8. zum 9. d. M. 
1½ Uhr, entſtand in dem der Wittwe Fleider gehörigen 
Haufe, Meblgaffe Nr. 34. „im Frieden“ Feuer. Selbiges 
hatte feinen Urſprung in einet neben der Schenkſtube des Brannt⸗ 
weinbrenner Kloſe ſich befindenden und an die Brennküche an⸗ 
ſtoßenden Kammer. Es hatte bereits ein Bett, welches ſich 
darin befand, fo wie die Futter der Fenſter und Thüren ergrif⸗ 
fen. Wenn man erwägt, wie groß der Schaden werden konnte, 


wenn das Feuer zwei in der Kammer liegende Fäſſer mit Spi⸗ 


ritus ergriff, ſo iſt es wohl ein Glück zu nennen, daß es noch 
bei Zeiten bemerkt und durch ſchnell herbeigeeilte Hülfe die Ge⸗ 
fahr befeitigt werden konnte. Die Entſtehungsurſache iſt noch nicht 
ermittelt. (Ein anderer Bericht.) Heute Morgen gegen 
2 Uhr vemerkte der Nachtwächter in dem Haufe Nr. 34 auf der 
Meyhlgaſſe, der Branntweinbrenner⸗Wittwe Fleuder gehörig, 
Brandgeruch. Bei näherer Unterſuchung ergab filh, daß der 
Geruch aus der Parterrewohnung der Brennereipächter Klo ſe'⸗ 
ſchen Eheleute herausdrang. Dieſe wurden geweckt, die Wohn⸗ 
ſtube derſelben war bereits mit Rauch angefüllt. Nach Eröff⸗ 
nung der dicht neben der Wohnſtube befindlichen Alkove, fand 
man die Thürpfoſten, Dielen und die Bettſtelle, worin das 
Dienſtmädchen zu ſchlafen pflegte, bereits angebrannt. In der 

ammer, aus welcher eine von innen verfchloffene Thüre in die 
Brennküche führte, ſtand auch ein Faß mit Branntwein, wel: 
ches von dem Feuer in der Alkove bereits ſtark erwärmt und 
der Entzündung nahe war. Das Feuer wurde ſchnell, und 
ohne daß ſich der Feuerlärm weiter als auf die benachbarten 
Straßen erſtreckte, gelöſcht. Das Dienſtmädchen, welches ſonſt 
in der Alkove geſchlafen, war von ſeinem genannten Brodherrn 
am Tage vorher angeblich nach Auras geſchickt worden, und 
dolle von dort noch zurückkehren. Ueber die Entſtehungsart 

es Feuers iſt bis jetzt noch nichts Näheres ermittelt worden. 


(Verunglückte Diebe.) Am Fieitag, den 4. Febr., 
Nachmittag zwiſchen 3 und 4 Uhr, 55 die Frl, des 
Eiſenbahnſchaffners Konrad, von einem Geſchäftsgange zus 
rückkehrend, daß die Thür ihrer Wohnung auf der Magazin⸗ 
2 gewaltſam erbrochen, und ihr baares Geld in Höhe von 
Pi Thlr. nebſt Gold⸗ und Silberſchmuck geraubt war. Auf 
= Hülſegeſchrei retteten ſich die Diebe, drei an der Zahl, die 
be 8 auf der Straße befanden, nach der Friedrich⸗Wil⸗ 
w fie ihnen und von da durch die Barriere auf die Viehweide, 
Verfotgenen Weg auf die Oder zu einfchlugen. Unter mehreren 
mens Se I befand ſich der Bediente des Oberſten Röhl, Na⸗ 
Gräben nd Bean DU Perde war, und auf Uategen über 
Abtheilung gelan ar an die Schanzenwache der hieſigen Jäger: 
a Gef haft die er allarmirte. Sofort ſetzte die Wache 
Fliehenden nach, die ſch nt en eee 
aber ſämmtlich vor den Augen ihrer Verfolger einbrachen. Einem 
gelang es, emporzukommen und das e e > errei⸗ 
chen, die andern Beiden wurden von dem Strome fortgetrie⸗ 
ben, und von dem Oberjäger Fuhrmann und dem Bedienten 
Seidel, welcher ſelbſt einbrach, durch Zureichen eines Brettes, 
ans Land und ſchon faſt erſtarrt und bewußtlos, in die Wache 
gebracht. In den Geretteten wurden im Polizeigefängniß, 
wohin man fie ablieferte, zwei bereits beftrafte Diebe, Mertel 
hr Roſenkranz erkannt, und auch des dritten iſt die Be⸗ 
hörde bereits habhaft geworden. — Bei dem ꝛc. Mertel fand 
man 5 Tylr., einige Diebs⸗Inſtrumente und eine Summe von 


über die Oder retten wollten, dabei] 


30 Thlr. hatten die Diebe vor ihrer Flucht über die Oder von 
ſich geworfen, und man fand ſie nebſt ein paar goldnen Rin⸗ 
gen auf dem Eiſe. — Eine öffentliche Anerkennung verdient die 
Energie der Schanzwache, und der Mutb ꝛc Fuhrmanns und 
Seidels bei Rettung und Feſenehmung der Verbrecher, bei der 
ſie in eigene Lehensgefahr geriethen, wie anweſende Zeugen es 
beſtätigen können. d. 


(Brandſtiftung.) Am 7. d. M. hatten die Schuhma⸗ 
chergeſellen ihr ſogenanntes Quartal in ihrer Herberge, dem 
Kretſchamhauſe zum „Sichdichfür“ auf der kleinen Groſchen⸗ 
gaſſe veranſtaltet, wozu ihnen der Kretſchmer ſein Wohn- oder 
Schlafzimmer im Hintergebäude angewieſen hatte. Als man 
einen Ballotſtein in die auf dem Ofen ſtehende hölzerne Urne 
legen wollte, fand man in derſelben ein Paket Schieß⸗ 
pulver nebſt Schwamm in ſolcher Verbindung, daß der 
Verſuch einer Brandſtiftung erſichtlich war. Man machte ſogleich 
an den Polizeikommiſſarius des Bezirks Anzeige, und dieſer 
ließ die Frau des Kretſchmers zu ſich kommen, um darüber 
Aufſchluß zu geben. Dieſe läugnete, um irgend etwas zu wiſ⸗ 
ſen, und man ſah ſich genöthigt, auch den Mann zu verhaften, 


als er gegen 4 Uhr heimkehrte. Er ſoll erklärt haben, daß Pul⸗ 


ver und Schwamm ihm allerdings gehöre, daß er aber keinen 
verderblichen Zweck damit im Sinne gehabt habe. Da zu 
dem Umſtande, daß er wegen Nichterfüllung ſeiner Mieths⸗ 
pflichten zu Oſtern hatte ausziehen follen, noch einige frü⸗ 
her von ihm gehörte, verdächtige Aeußerungen gefallen, ſo iſt 
er und ſeine Frau gefänglich eingezogen worden. Die Unter⸗ 
ſuchung wird zeigen, ob wirklich eine Brandſtiftung beabſich⸗ 
tigt worden iſt, die bei dem Complexus hölzerner Gebäude in 
jenem Stadtviertel ein entſetzliches Unglück hätte herbeiführen 
können“). iu 


x 


Kommunal:Angelegeubeiten. 
Extra⸗Sitzung der Stadtverordneten am 8. Febr. 

Mittheilung. Der Magiſtrat zeigt an, daß in letzter 
Woche 1 Maurer, 9 Zimmerleute und 225 Tagarbeiter zu ſtäd⸗ 
tiſchen Arbeiten verwendet worden ſind. 

Verdingung der Tiſchler- und Schlofferarbeiten 
zum Bau des Schulhauſes in der Neuſtadt. Die Tiſch⸗ 
lerarbeiten ſind ſo verdungen, daß der Unternehmer zwei Jahre 
für die Güte derſelben Garantie leiſtet. Das Holz muß ſehr 
trocken ſein, da Luftheizung angewendet werden wird. Ueber 
die Güte der Arbeiten entſcheidet in erſter Inſtanz die Stadt⸗ 
bau:Deputation, in zweiter der Magiſtrat. Aehnlichen Bedin⸗ 
gungen find die Schloſſerarbeiten unterworfen. — Die Bedin⸗ 
gung wurde von der Verſammlung genehmigt. 

Das Lokal der Heringslaker im Bürgerwerder 
war bisher an die Gebrüder Bergmann für 1500 Rrhlr. 
vermiethet. Der Magiſtrat will es denſelben auf ihren Wunſch 
auch auf die nächſten drei Jahre zum ſelben Preife überlaſſen, 
ſich aber das Recht vorbehalten, vierteljährlich zu kündigen, 
wenn das Lokal zu ſtädtiſchen Zwecken gebraucht werden ſollte. 
Die Verſammlung giebt die Bewilligung. 18 10 

Ablöſung des Zinsgetreides. Bisher wurde daſſelbe 


von den Stadtgütern an die Hosſpitäler in natura 115110 


und dann verſteigert. Die ſehr niedern Gebote beſtimmten 
ſchon früher die Verſammlung, eine Ablöſung herbeizuführen, 
doch gab ſie auf ein Gutachten der Commiflion ihre Anſicht 
wieder auf. Verſchiedene Gründe bewogen ſie indeß, die Sache 
noch einmal in Erwägung zu ziehen. Es ſtellt ſich heraus, daß 
nach dreijährigem Durchſchnitt an Weizen 18 pCt. weniger, 
als der niedere Marktpreis, an Roggen 14 pEt. weniger, 
und nur an Hafer 35 pCt. mehr, als der miltlere Marktpreis 
ergab, gewonnen worden iſt. — Dieſe Reſultate, wie die wei⸗ 
ter entwickelten Gründe des Stadtverordn. Ludewig, denen 
ſich Stadtverordn. Ko biſch anſchließt, bringen die Verſamm⸗ 
lung zum Beſchluß, das Zinsgetreide zur Ablöſung zu bringen. 
Das Feuer⸗Societäts-Statut wurde bis zu 9 38 


weiter berathen. er 
Paz DE 


Gberſchleſiſche Eiſenbahn. In der Woche vom 30. Jan. 
bis 5. Febr. wurden befördert 5280 Perſonen, und eingenom⸗ 
men 15384 Rthlr. — Im Januar benutzten die Bahn 24072 
Perſonen, und wurden befördert 170524 Cntr. Güter. Die 
Einnahme betrug für Perſonen ꝛc. 16836 Rthlr. 2 Sgr. 2 Pf., 
für Güter 37677 Rihlr. 15 Sgr. 5 Pf., überhaupt 54513 Rıhlr 
17 Sgr. 7 P. l AT 


Breslau-Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. Im fel: 
den Zeitraume wurden auf dieſer Bahn 2385 Perſonen beför⸗ 


— # 


) Wie aus glaubhafter Quelle verlautzt, hat die Frau des Verhafte, 
ten bereits feine Abſicht, Feuer anzulegen, 125 geſtanden. — 


onat Januar e, fuhren auf der Bahn 10518 Perſonen. 
Die Einnahme betrug 1) an Perſonengeld 4555 Rthlr. 12 Sgr. 
5 Pf. 2) Für Vieh⸗, Equipagen⸗ und Güter⸗Transport 
(122155 Cntr. 85 Pfd.) 9,036 Rihlr. 21 Sgr. 2 Pf., zuſam⸗ 
men 13592 Rihlr. 3 Sgr. 7 Pf. f 


gie Einnahme betrug 3227. Rihlr. 11, Sgr. 10 Pf. = 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. Die Frequenz 
anf dieſer Bahn betrug in der Woche vom 23. bis 29. Januar 
1848, 5294 Perſonen und 18,750 Rthlr. 13 Sgr. 3 Pf. Ge⸗ 
ſammt⸗Einnahme für Perfonen:, Güter, und Viehtransportic., 
vorbehaltlich der ſpäteren Feſtſtellung durch die Controlle. 


Das Elend Oberſchleſiens. 


Jeder neue Tag bringt uns entſetzlichere Nachrichten über 
den namenloſen Nöthzuſtand Oberſchleſtens und namentlich der 
Kreiſe Rybnik und Pleß. — Hunger und Typhus wüthen gleich 
bee und taffen Tauſende hinweg, während die Nachge⸗ 
bliebenen den Tod, als letzten Freund, erſehnen, Bereits wird 
im ganzen Vaterlande rüſtig Hand an's Werk gelegt, durch 
Gaben der Liebe das Elend zu mindern, eine Anzahl barmher⸗ 


ziger Brüder hat ſich in die unglücklichen Bezirke begeben, um 


in Verein mit Eliſabethinerinnen und barmherzigen Schweſtern 
in edler Selbſtaufopferung phyſiſche und geiſtige Hülfe zu ſpen⸗ 
den, aber das Geſpenſt des Hungers und des Todes iſt nicht 
ſo leicht zu verſcheuchen, und Entſetzen ergreift jedes fuhlende 
gen bei den Berichten der Augenzeugen und heldenmüthigen 
ae des Elendes, von denen nur einige hier Platz finden 
mögen. 
„In Radlin, gleich in der erſten Hütte: Vater und Mutter 
tobt; 6 hülfloſe Kinder, von denen die beiden älteften 15 und 
16 Jahr alt, am Typhus lagen. Das Eine lag auf der Erde 
in einem naſſen Winkel auf verfaultem Stroh, in einige Lum⸗ 
pen gehüllt, ohne Hemde, im ſchrecklichſten Elend. 

Am ſelben Ort: Wir klopfen an eine Hütte — Niemand 
öffnet — wir bitten, flehen — da geht die Thür auf — und 
eine Frau, buchſtäblich auf Händen und Füßen, kriecht, nach⸗ 
dem fie geöffnet, in ihr Lager zurück. Der Mann todt — die 


Mutter nebſt 4 Kindern ſehen dem Tode durch Hunger und 
Typhus entgegen. min at ub 226 

Ebendaſelbſt pletzen wir in einer andern Hütte die Thür 
auf, und neun Wittwen wohnen beieinander und erwarten 
den Tod. Fr 

Ein anderes. Eine Mutter liegt auf Stroh, rechts und 
links von ihr, an das Herz gedrückt, ein Kind. Seit 9 Tagen 
krank, ohne Waſſer, Holz und Brot — Niemand wagte 
ihnen auch nur ein Tröpfchen Waſſer zu bringen. 

Ein anderes Bild. Eine kranke Frau hat ihren todten 
Mann ſeit vielen Tagen an der Seite, denn im Typhus merkt 
ſie dies nicht, und Niemand mag zu ihr kommen. — Eben ſo 
eine todte Mutter, noch ein lebendes Kind ſaugend an der 
Bruſt.“ 0 

Was den barmherzigen Brüdern, die dort von Hütte zu 
Hütte geben, als das dringendſte Bedürfniß erſcheint, iſt 
Wäſche und Bekleidung für die Nackten und Ent⸗ 


blößten und Nahrungsmittel, um den Hunger zu 


ſtillen. FIR 16 
Die unterzeichnete Expedition wendet ſich daher auch an 
den Leſekreis ihrer Blätter und bittet dringend alle Menſchen⸗ 


freunde um Zuſendung 


gebrauchter Kleider 
i und Wäſche, 
die fie unverzüglich an Herrn Pfarrer Heide, Fürſtbiſchofl. 


Commiſſar und Ehren⸗Domherrn in Ratibor, befördern wird, 


der ſich namentlich der Vertheilung dieſer Gaben unterzo⸗ 

gen hat. Ban 

Die Expedition des 

Bresl. Erzählers u. Beobachters. 
Verzeichniß 

der bereits eingegangenen und abgeſendeten Kleidungsſtücke. 

1 Pelzrock. — 2 Schlafröcke. — 4 Tochroͤcke. — 4 Paar Stiefeln. — 


1 Mantel. — 1 Sommerrock. — 1 Zugjade. — 1 Drillichjacke. — 
4 Paar Beinkleider. — 4 Kinder⸗Anzüge. — 10 Weſten. — 4 unter⸗ 
jacken. — 3 Mützen. — 5 Paar Unterbeinkleider. — 13 Paar Strümpfe. 


— 3 Kleider. — 2 umſchlagetücher. — 1 Paar Schuhe. — 13 Manns⸗ 
hemden. — 10 Frauenhemden. — 2 Frauenjacken. — 4 Leinwandtücher. 
— 6 Nachthauben. — 1 Deituch. — 1 Bett⸗Ueberzug. — 2 Kinderjacken 
und 1 Leibchen. — 2 Schürzen. — 


Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 27. Jan.; d. Schnei⸗ 
RR. ht ©. — Den 30. 8 kgl. 
n 


Rechnungsrath Bortmann S. — d. Tagelöhn. 
Kloſe SU d. herrſchaftl. Kutſcher in Ranſern 
Ritter S. — d. Haushlt. Schneider T. — d. 
Stellmachermſtr. Krauſe S. — d. Oekonomen 
Müller T. — d. Eſſenbahnſchaffner Ludwig ©. 
— d. Schuhmachergeſ. Sommer F. — d. Tiſch⸗ 
lergeſellen Schilling S. — d. Fleiſchermſtr. in 
Schmiedefeld Stanke T. — d. herrſchaftl. Bes 
dienten Stache S.— s 


t.Marin- dalenn. Den 26. Jan.: 
d. tee N Homer W. = S b. d. 
en „ 8. 


Rittergutsbeſ. Ekerkunſt T. — ). 
Buchdrucker Maretzke S. — d. Schuhmacher⸗ 
mſtr. König T. — d. Buchdrucker Appolt S. 
7 Den 31.; d. Schuhmachergeſellen Schoppe 


St. Bernhardin. Den 27. Januar: d. 
Schuhmachergeſ. Schlabitz T. — Den 31.: d. 
Brauer gen g. Ibtig se t 

Hofkire he. Den 26. Jan.: d. St.⸗Ger.⸗ 

dyeater :- Repertoir. 
Donnerſtag, den 10. Februar: Zum 9. Male: 

„König Renc's Tochter.“ Fyriſches 

Drama in 1 Akt von Henrick Hertz. Aus dem 

un, ſchen von Fr. Brefemann. Hierauf zum 

6. Male: „ 


Vorſpiel. Nach dem Franzöſiſchen von M. 
Hoguet, für die hieſige Bühne eingerichtet u. 
in Scene geſetzt von L. Haſenhut. Muſik von 
verſchiedenen Komponiſten. 


E exmiſchte N Auzelgen fi 
Reuſche Straße Nr. 2, 


im goldnen Schwert, 
ſind eine große und eine mittlere Hofwohnung 
zu vermierhen. Näheres bei 118 
en; Emanuel Hein, 
1 Naſchmarkt Nr. 52. 


J. obert und Bertrand.“ 
Pankomimiſches Ballet in 2 Akten und einem 1 


Die Menagerie an dem Sal⸗ 


Salar.⸗Kaſſ.⸗Kontrol. u. Lieut. Knoblauch T. 
— Den 30.: d. Hof⸗Friſeur Olivier T. — d. 
Tiſchlergeſ. Siebert X. — Den 2. Febr.: d. 
Poſtſekret. Peter S. — x : 
11,000 e Den 26. Jan.: 
d. kgl. O. ⸗L.⸗G.⸗Bidk. Weigang T. — Den 
28.: d. Brauer und Mälzer Roͤſch S. — Den 
30. d. Maurerpolirer Rother S. — d. Schnei⸗ 
Aae Dieck T. — d. Maurergef. Leuchten⸗ 
e 
S. — Den . Febr.: d. Stadt⸗Leih⸗Amts⸗Aſſiſ⸗ 
tenten Schumann S. — d. Schwarzviehtreiber 
Hildebrand S. — \ 51 
St. Barbara. Den 30. Jan.: d. Lieut., 
Reiche: u. Burggrafen zu Dohna T. — d. Un, 
Alanſe S.: ac 


en 27. Jan.: d. Erb⸗ 


tetoffizier 


St. Saivator. 
ſaß Goldert S. — Den 30. 
ger S. — 


Trauungen. 


St. Eliſabeth. Den 31. Jan.: d. Schorn⸗ 


ſteinfezermſtr. Kranz mit Igfr. F. Jäkel. — 


Braunkohle. 


13 Um den vielen Nachfragen zu genügen, zeige 
ich hierdurch an, daß nunmeht „Zeig 


Braunfoh le, 


die Tonne 18 Sgr., ‚fortwährend zu haben iſt 
durch 


M. Schlochow, 
Albrechtsſtraße Nr. 7. 
NB. Bei Beſtellung von 7 bis 8 Tonnen werden 
ſolche franco bis vor die Thüre geliefert. 


Albrechts⸗Straße Nr. 30. 
2 Stiegen iſt eine möblirte Stube mit und ohne 
Alkove bald zu beziehen. 


Hen, 30 Ctr., 


für Maſtvieh beſonders gerignet, lagert zum bil: 
ligen Verkauf Sterngaſſe Nr. 6. 


ger S. — d. Zimmergeſ. in Oswitz Dehmel 


d. Roͤthehdl. Ber⸗ 


— — 


| 


d. Schneidergeſ. Hanel mit Igfr. H. Freſe — 
d. Hürdlerknecht Muſik mit Igfr. C. Kuhnert. 

— Den 2. Febr.: d. Bürger und Bäckermſtr. 

Deemig mit Igfr. W. Müller. — \ 


St: Marin- Magdalenn: Den 26. Jan.: 
d. Raths⸗Burcau⸗Aſſiſt. Schneider mit Igfr, 
F. Budler. — Den 31.: d. Schuhmachergeſ. 
Schoppe mit C. Wiefe. — d. Kutſcher Lorenz 
mit A. Neichelt. — d. Schneidergeſ. Reuter mit 
Igfr. A. Poswinska. — Den 1. Febr.: d. Zier⸗ 
ce een W it A. Knetſch. — d. Apo⸗ 


iheker Capaun mit gfr. A. Linke, — 


St. Bernhardin. Den 31. Januar: d. 
Tagarb. Tritſchel mit K. Frieſe. — d. Brauer⸗ 
gchütfe Kern mit A. Ende. — d. Tagarb. Härs 
tel Lada Feierabend mit Igfr. J. Kalt. — 
d. Tagatb. Tietze mit S. Freitag. — Den 1. 
Febr.: d. B. u. Schneidermſtr. Sauerteig mit 
Igfr. J. Keſſel. — 1 


11,000 Jungfrauen. Den 30. Jan.: 

d. Inwohner in Petersdorf Setzer mit Frau 

H. viebetanz geb. Kretſchmer aus Polanowig. — 

Goldene Radegaſſe Nr. 2, 

im Sclower Haufe, ’ 

iſt das Gewölbe nebſt Remife und Beigelaß für 

‚450 Bun zu vermiethen und Oſtern zu bezie⸗ 
hen. Näheres im 3. Stock daſelbſt. 


N 2 R Mr 1. 11 
0 ein Stu u vermiethen für eine 
Frau oder Mädchen. n geen * 


U X 
Hummerei Nr. 16. ift ein großer Ami 
belis⸗Saal nebſt Wohnung zu vermiethen, ſo⸗ 
wie noch einige andere Wohnungen, und Oſtern 
Ar Näheres im Mittelhauſe 1 Treppe 
och. 1 30 N 


Eine Heine Wohnung iſt zu vermiethen und 
Oſtern zu beziehen Sterngaſſe Nr. 7a. vor 
dem Sandthore. iu 


vatorplatz iſt täglich zu ſehen, von 
Morgens 10 bis Abends 6 Uhr, und 
finden immer zwei Fütterungen mit 
Zahmheits produktionen ſtatt, Nach: 
mittags um 3 und um 5 Uhr. 


B. Hartmann. 


Maſchinendtuck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 
1 


Milch verkauf 


Durch den Abſchluß einer 5. Lieferung, bin ich in den Stand geſett, jeder 
Anforderung zu genügen und treffen taglich Morgens 7 uhr das Domi⸗ 
nium Puſchwitz und gegen 10 Uhr die Dominien Schmolz, Krieb⸗ 
lowitz, Lorzendorf und Bahra, mit reiner, unverfalſchter Milch, wie 
fie von der Kub kommt, ein: Schuhbrücke Nr. 13, im Gewölbe 
und delbrechtsſtraße Nr 48. im Haufe des Hof⸗Glaſer⸗ 
meiſters Hen. Strack. iR ( 


